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Wahre Festfreuden.

I e d e F e st z e i l hat ihre eigenen Freuden!
auch dem ernsten Advent und der Bußzeit der Qua-
drages fehlen sie nicht. Welch ein Freudenbote ist

jedes Jahr aufs neue der Weihnachtsengcl
und das O st e r - A l l e l u j a Beten heisst an
sich schon und zu jeder Zeit das Herz erleich-
tern, Sorgen abwälzen, Elend und Not ausatmen,
reine Höhenluft und Kräfte einer andern Welt eiw
atmen. Der Verkehr mit den Heiligen wirkt herz-
erquickend wie der Umgang mit den edelsten Men-
schen. Die kindlichen Beziehungen zur Gottes-
mutter gewähren und erhalten jedem Lebens-
alter ein Kindesglück, wie nur Mutternähe und
Mutterliede es gewähren kann: sie heisst wahrlich
nicht ohne Grund Lausg nostrsc lsclitisc? —
Ursache unserer Fröhlichkeit!

Jede christliche Tugend hat ihren eige-

nen Freudengehalti im Gärtchen einer jeden wach-
sen Blumen, je von verschiedener Gestalt und Farbe
und von verschiedenem Aroma. Die Flora der

Hoffnung hat noch das Besondere, das; sie auch dem

rauhesten Klima standhält und in den heftigsten

Stürmen sich noch kräftiger entfaltet und noch stärker
duftet.

Weltmenschen können diese Freuden nicht
verstehen. Wenn man ihnen davon redet, antwor-
ten sie mit jenem bekannten blöden Lächeln und
machen Augen wie der Blinde, wenn man ihm von
Farben spricht. Und doch sind das wirkliche
Werte, und es kann sie ein jeder haben und
selbst erproben, der gläubigen Sinnes und guten
Willens ist. Es sind kraftvolle, mächtige Wirtlich-
keilen, die allein die Tatsache zu erklären vermögen,
das; die Zahl der Glücklichen, Zufriedenen, Fröh-
lichen hundertmal größer ist unter den gläu bi -

gen Christen als in den bevorzugtesten Kreisen
der Weltmenschen, wo der Lebens g e nuß als ein-
zige Lebens aufgäbe und Lebens sorge gilt.

Die Weltmenschen haben und verschaffen sich

viele Freuden: aber sie haben keine Freude.
Ihre Freuden sind eben keine wirklichen Werte,
sondern Schaum und Schein; daher kann man von
Weltfreuden nicht satt werden; man wird nur ihrer
satt, sie sättigen nicht und übersättigen doch so bald.

(Bischof v. Keppler, Mehr Freude. — Herder.)

Zur Berufsberatung. — Wer gehört denn noch

in die Fabrik?
Aus allen Einsendungen über Berufsberatung ^

tönt es eindringlich, das Kind ja von der Fabrik ^

fern zu halten. Gewiß muß zugegeben werden, daß

diese Stätten oft mit einem moralischen Sumpf zu
vergleichen sind, anderseits muß aber doch auch ge-

sagt werden, daß ein gut erzogenes, willensstarkes
Kind auch um diese Gefahren herumkommt. Es ist

nun einmal eine nicht wegzudisputierende Tatsache,
daß wir auf die Fabrikindustrie angewiesen sind.
Wollte jeder einen selbständigen Beruf erlernen,
so wäre dieses Gebiet bald so überlaufen, daß kei-

ner neben dem andern aufkommen könnte. Die
Fabriken sind absolut notwendig. Beobachten Sie
einmal zur Feierabendzeit die fast nicht endenwol-
lenden Scharen, welche den Fabrikräumen entströ-

men, und dann müßen Sie sich sagen, wo wollten
all diese Menschen sonst ihr Auskommen finden? Ist
es nicht geradezu eine Wohltat, daß sie hier Gele-
genheit dazu finden? Manche Industriezweige sind

überhaupt an den Fabrikbetrieb gebunden. Wir
stehen hier vor einer nackten Lebenswirklichkeit, vor
der aller theoretischer Idealismus verstummen muß.
Aber andere Wege können betreten werden. Hat
man in physischer Hinsicht das Los der Fabrikarbei-
ter bedeutend erleichtert, warum sollte dies nicht

auch in bezug auf die Moral möglich sein? Auch

j in Bureaux, Werkstätten, Magazinen w. ist man oft
von schmutziger Atmosphäre umgeben, wo eine Sa-
nierung auch wohltätig wirken würde. Wie oft er-
zählten mir meine betagten Eltern von ihrer Fabrik-
zeit, von den großen sittlichen Gefahren, denen sie

ausgesetzt waren, wie sie aber standhaft geblieben
und sich auch durch solides Verhalten ein schönes

Sümmchen erwarben.

Fährt die Berufsberatung fort, die Fabrikarbeit
in dieser erniedrigenden Weise zu deklarieren, so

muß sich bald die öffentliche Meinung entwickeln,

daß im Fabrikbetrieb überhaupt nur der Abschaum
der Menschheit zu finden sei, was denn doch nicht

zutrifft. Wenn diese Herren Idealisten es fertig
bringen, die Bevölkerung ohne die Fabrikindustrie
zu ernähren, gut, dann wollen wir diese Etablisse-
mente schließen. Ich glaube aber, daß wir mit die-

sem eminent wichtigen Faktor noch rechnen müssen

und uns nicht utopistischen Ansichten hingeben kön-

nen. Hinein mit moralischen Vorsichtsmaß-
regeln ins Fabrikschutzgesetz, das ist der einzig gang-
bare Weg. H. B.

(Wir geben dieser Arbeit gerne Raum als Bei-
trag zur Diskussion über die Berufsfrage. D. Sch.)
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